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Nr. 8.

Das „Merſeburger Kreieblatt“
ecſcheint täglich

Nachmittags 3 Uhr mit
Ausnahme der

Sonn und Feiertage Fageblakt
Abonnementspreis

vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern
1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 V.
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaetion und Expedition Altenburger Schulpl. 5.

(Amtliches Organ der Me rſeb
GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

*ss

Durch diesſeitige Bekanntmachung vom 7. December 1888 iſt zufolge des Erlaſſes des Herrn
Miniſters des Jnnern angeordnet worden, daß die zu Waarenſendungen deutſcher Ab-
kunft nach Jtalien erforderlichen Urſprungszeugniſſe von den Gemeindebehörden
ausgeſtellt werden.

Der genannte Erlaß iſt unterm 26. November pr. dahin abgeändert worden, daß die Aus
ſtellung der Zeugniſſe durchweg durch die Ortspolizeibehörden erfolgt, weshalb ich die letzteren
anweiſe, den Anträgen auf Ausſtellung der fraglichen Urſprungszeugniſſe zu entſprechen, ſobald der
inländiſche Urſprung der Waaren feſtgeſtellt iſt.

Merſeburg, den 2. Januar 1891. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung betr.

Mehrfache Anfragen über die Verſicherungspflicht einzelner dem Arbeiterſtande nicht ange
höriger Perſonen veranlaſſen mich, das betheiligte Publikum darauf hinzuweiſen, daß der Ver
ſicherungspflicht außer den Betriebsbeamten nur diejenigen Arbeiter, Gehjlfen, Geſellen, Dienſt
boten c. unterliegen, welche mit Arbeiten vorwiegend mechaniſcher Art beſchäftigt werden,
daß dagegen Perſonen, von denen mehr eine geiſtige Thätigkeit verlangt wird, von der Ver
ſicherungspflicht befreit ſind.

Dahin gehören unter Anderem: Erzieher, Erzieherinnen, Privatſecretäre, Geſellſchafterinnen,
Hausdamen, Hauslehrer, Expedienten und Regiſtratoren im höheren Büreaudienſt. J

Merſeburg, den 7. Januar 1891. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Die Ortsbehörden des Kreiſes veranlaſſe ich, die Liſten der in dieſem Jahre zur Erſt-

impfung kommenden, ſowie der zur Wiederimpfung vorzuſtellenden Kinder anzufertigen und
dieſelben nebſt den Jmpfliſten pro 1890, den Liſten über die privatim ausgeführten Jmpfungen,
den Jmpfüberſichten und den von den Herrn Standesbeamten zu erbittenden Auszügen aus den
Geburtsregiſtern ſpäteſtens bis zum 31. dieſes Monats an mich einzureichen. Zu den
pro 1891 aufzuſtellenden Jmpfliſten, ſowie zu den Ueberſichten der im Jahre 1890 ſtattgehabten
Jmpfungen werden den Ortsbehörden Formulare durch die Amtsboten reſp. die Poſt in den
nächſten Tagen zugehen.

Die Jmpfliſten der Schulkinder ſiad nach den Schulverbänden, die über die kleinen Kinder
gemeindeweiſe aufzuſtellen.

Merſeburg, den 8. Januar 1891. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Die Herren Ortserheber des Kreiſes veranlaſſe ich, die in ihren Händen befindlichen Brand

kaſſenHeberollen behufs Berichtigung binnen 14 Tagen an mich einzureichen
Merſeburg, den 7. Januar 1891. Der Kreis-Feuer-Societäts- Director.

Weidlich.
Der bez. der Grundſtücke Oberaltenburg Nr. 26 und 27 abgeänderte Bebau-

ungsplan iſt förmlich feſtgeſtellt und liegt im Communalbüreau zu Jedermanns Einſicht offen.
Für die obere Stufenſtraße wird dagegen eine neue Fluchtlinie nicht feſtgeſetzt, die beſtehen
den Verhältniſſe dieſes Straßentheils bleiben vielmehr unverändert.

Merſeburg, den 3. Januar 1891. Der Magiſtrat.
Auction im ſtädtiſchen Leihhauſe zu Merſeburg.

Sonnabend, den 7. Februarzer. von 9 Uhr ab der nicht eingelöſten Pfandſtücke
von 36 101-37250, enthaltend Gold und Silberſachen, Kleidungsſtücke, Federbetten pp.

Die etwaigen Ueberſchüſſe können binnen Jahresfriſt in Empfang genommen werden.
Merſeburg, den 9. Januar 1891.

——-—„—--—-„—v-„———m—Werſeburg, den 9. Januar 1891.

Politiſche Tagesfragen.
O Kaiſer Wilhelm hat an den Vice-

Admiral z. D. Batſch für eine Arbeit über den
AdmiralPrinzen Adalbert von Preußen ein Schreiben
gerichtet, in welchem der Monarch ſeiner Freude
darüber Ausdruck giebt, daß Batſch dem Leben
und Wirken des Prinzen auch in der Litteratur
ein würdiges Denkmal geſetzt und damit das
Fortbeſtehen eines glänzenden Vorbildes in
Pflichttreue und Begeiſterung für den Seemanns
beruf ſicher geſtellt habe. Dr. Hintzpeter ſoll,
wie Berliner Zeitungen erzählen, faſt täglich dem
Kaiſer beim Morgenfrühſtück Geſellſchaft leiſten.
Auch Frau Geheimrath Hintzpeter, welche bekannt
lich ebenfalls in der kaiſerlichen Familie auf er
zieheriſchem Gebiete thätig geweſen iſt, iſt augen
blicklich wieder in Berlin.

Die konſervativen Parteien des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes treten heute zu einer

Berathung über die Landgemeindeordnung
zuſammen.

Fürſt Bismarck ſollte Miniſter-
präſident von Mecklenburg- Schwerin
werden. Die Frkft. Ztg. bringt folgende, Auf
ſehen erregende Mittheilung: „Jn einem der
ſommerlichen Jnterviews hatte Fürſt Bismarck
auch das Wort hingeworfen, er könne ſich ja
durch eine der deutſchen Regierungen ein Mandat
als Mitglied des Bundesrathes verſchaffen. Wir
werden an dieſe Aeußerung erinnert durch die uns
aus beſter Quelle als verbürgt zugehende
Nachricht, daß unlängſt der Großherzog
von Mecklenburg Schwerin dem Fürſten
Bismarck das Präſidium ſeines Staatsministeriums
angeboten, aber einen ablehnenden Beſcheid er
halten hat. Der Großherzog habe die Abſicht,
dem geweſenen Reichskanzler jenes Amt zu über

Der Verwaltungsrath. Zehender.
tragen, ſchon lange gehabt, jedoch erſt das Jubi
läum des ſeitherigen Staatsminiſters abwarten
wollen. Hinzugefügt wird, Kaiſer Wilhelm habe
auf die Nachricht hin, daß die Abſicht zur Aus
führung gelangt ſei, die von ihm geplante Reiſe
nach Cannes zum Beſuche des Großherzogs auf
gegeben.“ Daß dieſe Angaben in allen Punkten
wahr ſind, möchten wir denn doch bezweifeln

Aus der bekannten Unterredung
des Fürſten Bismarck mit der Straß-
burger Deputation werden noch immer
Einzelheiten mitgetheilt. Unter Anderem ſoll der
Fürſt ſich über die Könige Wilhelm von Württem
berg und Max von Bayern in folgender Weiſe
geäußert haben: „König Wilhelm, ein durchaus
nationaler, faſt burſchenſchaftlich geſinnter Herr,
habe ihn, den Fürſten, für einen jungen Diplo-
maten mit viel Enthuſiasmus gehalten. Aber er
ſei immer gern bei ihm in Stuttgart geweſen.
Jn München, ſo erzählte der Fürſt, ſtieg ich
durch die Reihe der Hellebardiere zum Prunkfſaal,
wo ich mich vergebens nach einem Stuhl umſah,
und mit dem Könige Max ſtehend eine Stunde
lang Fragen der hohen Politik verhandeln mußte.
Dann fuhr ich nach Stuttgart. Kaum war ich
dort angekommen und im Hotel Marquardt ab
geſtiegen, ſo erſchien bereits ein Flügeladjutant
und lud mich ein, ſo wie ich ging und ſtand,
ins Schloß zu kommen. Und dort traf ich den
König Wilhelm am Kamin ſitzend, ein Bein über
das andere geſchlagen, und verhandelte hier mit
ihm in voller Behaglichkeit dieſelben Fragen: ein
merkwürdiger Kontraſt gegen München, wo ich
wenige Stunden zuvor geweſen war.“

Frankreich und Luxemburg. Aus
Paris wird geſchrieben Dem neuen Großherzog von

Luxemburg wird in Paris ganz gewaltige Freund
ſchaft entgegengebracht, und das hat ſeinen be
ſonderen Grund. Frankreich hat ſofort einen

Sonnabend, den 10. Januar 1891.

erſehurger Kreisblatt.
für Hkadt und Land.

Miniſterreſidenten nach Luxemburg geſchickt, das
ſeinerſeits in Paris den Geſchäftsträger Vannerus
beglaubigte. Die Verbindung iſt alſo hergeſtellt,
mittelſt welcher die Ordenskreuze ausgetauſcht
werden. Frankreich machte nun wieder den An-
fang, indem es Herrn Vannerus zum Kom-
thur der Ehrenlegion ernannte. Der Großherzog
Adolph wird jetzt nicht mehr zurückſtehen können,
ſondern, wenn er gut berathen iſt, mit
dem Ausmeſſen des Ordensbandes nicht geizen.
Hoflieferantentitel ſind in Paris trotz aller repu
blikaniſchen Geſinnung ebenfalls ſehr geſchätzt,
und für jedes luxemburgiſche Konſulat wird die
Auswahl unter einem Schock geeigneter Perſonen
recht ſchwer werden. Die kleinen Staaten ſind
in Paris deshalb geſchätzt, weil ſie Orden und
Konſulate zu vergeben haben. Haben doch Mo-
naco und San Marino Geſandte in Paris und
Konſuln, ſogar Generalkonſuln in allen Theilen
Frankreichs, ohne einen Pfennig dafür auszu-
geben. Da kann Luxemburg nicht zurückbleiben,
das ihnen gegenüber einen ordentlichen Groß-
ſtaat darſtellt, und daher die plötzliche Zärtlich-
keit der Pariſer gegenüber dem neuen Groß-
herzog.

Glaubwürdige Nachrichten aus den
Vereinigten Staaten von Nordamerika
laſſen erkennen, wie einflußreiche europäiſche Re
gierungen mit Recht der MacKinleyBill gegen
über einem Zollkriege, wie er von gewiſſen Seiten
zur Sprache gebracht war, widerſtrebten und die
Anſicht vertraten, man ſolle die Urheber des
Tarifs die Folgen ſelbſt erproben laſſen. Der
amerikaniſche Kleinhandel ſoll ſchon jetzt unter
dem neuen Geſetz leiden. Ein großes ameri-
kaniſches Haus hat bekanntlich ſchon einen Pro-
zeß gegen die Geſetzmäßigkeit der Bill eingeleitet,
und man glaubt, es könnten ähnliche Prozeſſe
folgen. Der Ausgang und die Rückwirkung auf
die Anwendung des Geſetzes laſſen ſich natürlich
nicht überſehen, aber die Anhänger des Tarifs
werden vielleicht doch gewiſſe Milderungen einem
ſolchen Kampfe vorziehen.

Neueſte Nachrichten,
Deutſchland. Berlin, 9. Jan. Kaiſer

Wilhelm machte am Donnerſtag Morgen einen
längeren Spaziergang im Berliner Thiergarten
und arbeitete dann im Reichskanzlerpalais mit
dem Reichskanzler und dem Staatsſecretär von
Marſchall. Nach dem Schloſſe zurückgekehrt
empfing der Monarch den Kriegsminiſter und
den Generallieutenant Golz, den Chef des Jn-
genieur- und Pionierkorps, den Grafen Solms-
Sonnenwalde und andere Herren. Am Freitag
wird ſich der Kaiſer nach Potsdam begeben und
dort eine Hofjagd abhalten.

Der Großherzog von Luxemburg
dem Rhein. Kur. zufolge, dem Kaiſer in

erlin einen Beſuch Da aber auf
einen Gegenbeſuch gerechnet werden müſſe, fährt
das genannte Blatt fort, und weder das Palais,
noch die Hotels in Luxemburg die nöthigen
Räume zur Aufnahme des kaiſerlichen Gaſtes
böten, ſo müſſe der Beſuch bis nach Beſeitigung
dieſer Schwierigkeiten, die durch den bereits in
Angriff genommenen Anbau zweier neuer Flügel
am Schloß Welferdingen erfolgt, hinausgeſchoben

werden. Der Großherzog empfing am
Donnerſtag im Palais ſeiner Hauptſtadt den
neuernannten deutſchen Miniſterreſidenten Grafen
Wallwitz in feierlicher Audienz zur Ueberreichung
ſeines Beglaubigungsſchreibens. Der Staats
miniſter Dr. Eyſchen wohnte dem Empfange bei.

Der Ausſchuß der Berliner Schul-
conferenz beendete bereits vorläufig ſeine Be
rathungen, nachdem über die Grundzüge der
Reform hinſichtlich der äußeren Stellung der
Lehrer und des Berechtigungsweſens eine Einigung
erzielt war. Die nächſte gemeinſame Sitzung iſt
erſt für Februar beabſichtigt. Jnz wiſchen ſollen
die Reformarbeiten durch Einzelberathungen ent
ſprechend gefördert werden.

Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe
wird am nächſten Mittwoch über eine Jnterpel-
lation desAbg. Richter Hagen betr. den Erlaß von
Fideicommißſtempeln verhandelt werden.

64. Jahrgang.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Jnſertions- Gebühr
für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum für Merſeburg und

Umgegend 10 Pf., für auswärts 13 Pf.
Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf,
Beilagen nach Uebereinknnft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

urger Kreis-Verwaltung.)

Die Reichstagskommiſſion zur Be
rathung des Geſetzentwurfes zur Abänderung des
Patentgeſetzes hat am Donnerſtag Nachmittag
ihre Arbeiten begonnen. Da eine ganze Reihe von
Abänderungsanträgen vorliegen, wird die Be
rathung längere Zeit in Anſpruch nehmen. An
dem Zuſtandekommen der Vorlage ſelbſt noch in
dieſer Seſſion iſt wohl nicht groß zu zweifeln.

Jn dem Reichstagswahlkreiſe
Bochum hat am Donnerstag die Stichwahl
zwiſcheu Vattmann (Ctr.) und Mühlenſiefen
(natlib.) ſtattgefunden. Gewählt iſt Mühlenſiefen
mit 26869 Stimmen. Vattmann erhielt 25667
Stimmen.

Der Bundesrath des Deutſchen Reiches
hielt am Donnerstag in Berlin ſeine erſte
Sitzung im neuen Jahre ab. Auf der Tages-
ordnung ſtanden nur Verwaltungsſachen.

Kaiſer Wilhelm ſprach bekanntlich in
ſeiner Schlußrede in der Schulkonferenz von
einem „Mißverſtändniß,“ das wegen der Nicht
erwähnung der Religion in ſeiner erſten
Rede aufgekommen ſei. Nach der „Schleſ.
Volksztg.“ hat Fürſtbiſchof Dr. Kopp ſeinem Be
fremden über das Uebergehen dieſes Gegenſtandes
dem Kultusminiſter gegenüber geäußert und dieſer
die Aufmerkſamkeit des Kaiſers hierauf gelenkt,
welcher dann in der Schlußrede die bekannten
Aeußerungen that.

Bezüglich der Ernennung des
Reichsgerichtspräſidenten in Leipzig
ſchreibt man der Poſt von dort, daß der Staatsſecre
tär v. Oehlſchläger zwar noch nicht auf dieſen
Poſten berufen ſei, daß der Kaiſer aber ſeinen
beſtimmten Wunſch zu erkennen gegeben hat,
Herrn von Oehlſchläger für das hohe Amt aus
erkoren zu ſehen. Der Bundesrath dürfte ſich
ſchon in den nächſten Tagen in der Frage ſchlüſ
ſig machen.

Die Socialdemokratie plant die
Errichtung von ſcoocialiſtiſchen Arbeiter
ſecretariaten in allen Jnduſtrieſtaaten, durch
welche die Verbindung zwiſchen denſelben ſtatt
finden ſoll. Gut wärs, man machte den Ver
ſuch. Man würde dann bald einſehen, daß die
internationale Bruderliebe über den Geldbeutel
nicht hinausreicht.

Der „Vorwärts“ bringt eine neue
Ueberſicht der ſocial demokratiſchen Preſſe
im Deutſchen Reiche. Danach erſcheinen gegen
wärtig 28 Blätter täglich, 20 wöchentlich drei
mal, 7 wöchentlich zweimal, 9 wöchentlich ein
mal, eins alle 14 Tage, ferner zwei Witzblätter
und ein illuſtriertes Unterhaltungsblatt. Von den
Organen der Gewerkſchaften erſcheint eins dreimal
wöchentlich, 21 einmal wöchentlich, eins monatlich
dreimal, 19 alle 14 Tage und 3 monatlich
einmal.

Fürſt Bismarck hat in Friedrichsruhe
wieder Berichterſtatter empfangen. Mit
einem derſelben, einem Herrn Max Bewer, hat
ſich der Fürſt hauptſächlich über litterariſche Zeit
und Streitfragen unterhalten. Als Bewer ins
Zimmer trat, ſah er in demſelben einen Zaun
könig umherfliegen: „Er umflatterte den Fürſten
zu Häupten und zu Füßen; der Fürſt liebkoſte
ihn mit der Stimme und ſtreute ihm Krumen
von ſeinem Frühſtücksteller hin; er folgte ihm
mit freundlichem Blick, wenn er zwitſchernd von
ſeiner Seite fort zu der Wärme des mächtigen
Kachelofens hinflog. Der Mann, der den maäch-
tigſten Kaiſer in Europa in den Staub geſtreckt
hat, er ſpielte hier wie ein Kind mit einem bunten
Zaunkönig, den er aus der winterlichen Waldes
kälte an ſeinen wärmenden Heerd gerettet hatte,
zu ſeinem eigenen Ergötzen und zur Rührung
Aller, die ſein freundliches Augen und Mienen
ſpiel mit den Blicken verfolgen durften.“

Reichscommiſſar von Wißmann
hat am 1. Januar ſein Hauptquartier von der
a Zanzibar nach dem afrikaniſchen Feſtland
verlegt.

Aus Deutſch-Süd-Weſtafrika wird
von neuen Unruhen berichtet, die der Häupt-
ling Hendrik Witboi angeſtiftet hat. Nach dem
Kampfe der Eingeborenen untereinander kam
Witboi zur deutſchen Niederlaſſung und erſchoß

dort einen Poſtboten vor den Augen des ſtell



vertretenden deutſchen Reichscommiſſars Nels.
Dann begann er die Häuſer der Weißen zu be
ſchießen, die ſich mit Mühe retteten. Die deutſche
Schutztruppe hat er noch nicht thatſächlich ange
griffen, droht aber fortwährend damit. Der
Oberhäuptling Mehareroiſt an Dyſenteriegeſtorben.
Derwvrieſſchreiber verlangt dringend ein Einſchreiten
der deutſchen Schutztruppe gegen Witboi, weil
der jetzige Zuſtand nicht mehr zu ertragen ſei.

Schweiz. Am nächſten Sonntag finden im
Kanton Teſſin Neuwahlen ſtatt. Da neue Par-
teiunruhen befürchtet werden ſind die erforder
lichen Vorſichtsmaßregeln getroffen

Frankreich. Die Leiche des in Paris ver
ſtorbenen Herzogs Nikolaus von Leuchtenberg, des
entfernten Verwandten des Czaren, wird nach
Petersburg übergeführt und dort beigeſetzt werden.
Am Sonnabend wird in Paris noch eine Trauer-
feier für den Herzog von Leuchtenberg ſtattfinden.
Die franzöſiſche Regierung hat ſich dafür ent
ſchieden, dem Todten die Ehren zu erweiſen, die
einem Mitgliede einer Königlichen Familie zu-
kommen. Die Garniſon von Paris und Ver-
treter der Regierung werden der Feierlichkeit bei
wohnen, die natürlich nur auf die fanatiſche
Ruſſenfreundſchaft an der Seine zurückzuführen
iſt. Der durch die letzten Neuwahlen ver-
vollſtändigten erſten franzöſiſchen Kammer, dem
Senat, gehören nicht weniger als vierzehn Jour-
naliſten an. Auch eine bemerkenswerthe That
ſache. Jules Ferry, der ſoeben zum Se
nator gewählt iſt, wurde von einem Pariſer
Journaliſten interviewt. Er erklärte, daß er
ſchutzzöllneriſch geſinnt ſei, aber zu hohe Zölle
verwerfe. Der Friede erſcheine heute auf lange
Zeit geſichert, doch müſſe Frankreich ſeine mili-
täriſche Stellung behaupten und könnein keiner
Weiſe an Abrüſtung denken. Der
Kaiſer von Rußland hat dem Pariſer Polizei
präfekten Lozé eine goldene Cigarrentaſche mit
Brillanten als Geſchenk überreichen laſſen.

Großbritannien. Jn Schottland ſind
zwei weitere Verſuche der ſtreikenden Bahnarbeiter,

Züge zum Entgleiſen zu bringen,
glücklich verhindert. Der Führer des Zuges von
Hawick nach Neweaſtle wurde bei ſeiner Ankunft
am letzteren Orte von Ausſtändigen derart ge
mißhandelt, daß er ſich nunmehr weigert, dieſelbe
Strecke wieder zu befahren. Jn Clarkſton wurde
die Signalhütte zertrümmert und einer der Jn-
ſaſſen erheblich verletzt. Jn Blantyre ſtürmten
die Aufrührer einen Laden und wichen nur vor
der herbeieilenden Polizei und Militärmacht.
Nach den letzten Meldungen herrſcht etwas
größere Ruhe. Die Roth unter den Streiken
den iſt außerordentlich groß, es iſt vorauszu-
ſehen, daß die Dinge nicht mehr lange ſo weiter
gehen können. Das engliſche Miniſterium
beſtätigt, daß es weder in ſeiner Abſicht, noch
in der der Vereinigten Staaten von Nordamerika
liege, wegen der BehringsmeerFrage einen großen
Konflict herbeizuführen. Es werde auf alle
Vermittelungsvorſchläge gern eingehen, welche
dazu beitragen könnten, die Sache klar zu legen
und eine endgiltige Regelung der Angelegenheit
vorzubereiten. Ebenſo denke man auch in
Waſhington.

Portugal. Aus Liſſabon wird gemeldet,
daß die Unterhandlungen zwiſchen Portugal und
England in Betreff der Abgrenzung der beider-
ſeitigen Jntereſſenſphären in Afrika weit vorge-
rückt und befriedigend ſind. Die Grundzüge des
Vertrages werden vor der Unterzeichnung des-
ſelben den Cortes vorgelegt werden.

Rußland. Aus Kursk wird gemeldet, daß
dort eine nihiliſtiſche Verſchwörung
entdeckt worden iſt. Der Anführer der Ver-
ſchwörung, ein Regierungsbeamter, erhängte ſich
unmittelbar vor ſeiner Verhaftung.

Amerika. Aus Waſhington wird aus ſicherer
Quelle berichtet, daß gegenwärtig von der Unions-
Regierung Vorſchläge erwogen werden, welche
bezwecken, den Streit über die Fiſcherei im Beh
ringsmeer aus der Welt zu ſchaffen. Nach
wenigen günſtigen Meldungen vom Schauplatze
des Jndianer- Aufſtandes kommen jetzt
wieder ſchlechtere: Die SiouxJndianer haben
mit ihrer ganzen Macht einen Theil der ameri
kaniſchen Truppen angegriffen, wurden aber mit
ſchwerem Verluſt zurückgeſchlagen. Mehrere
Hundert Jndianer ſind todt oder verwundet.
Ein anderer Jndianerſtamm hat eine Anſiedelung
überfallen und gänzlich zerſtört. Die Bevölkerung
flieht in hellen Haufen in die Städte hinein.
Darnach ſcheint es doch, als ob an das ſchon
angekündigte Erlöſchen des Aufſtandes fürs Erſte
nicht zu denken iſt. Jn der ſüdamerikaniſchen
Republik Chile iſt ſoeben ein Aufſtand
gegen die Regierung ausgebrochen.
Letztere hat ſofort Truppen geſammelt und hofft
die Bewegung niederzuſchlagen.

Parlamentsberichte.
Preußiſches Abgeordnetenhaus. 15. Sitzung

vom 8. Januar. 11 Uhr. Der Präſident von Köller
theilt zum Beginn der Sitzung mit, daß das Präſidium
des Hauſes Sr. Majeſtät dem Könige zur Geburt des
jüngſten Prinzen ſeinen Glückwunſch ausgeſprochen habe.
Jn einem an das Präſidium gerichteten Schreiben ſpricht
der Kaiſer und König hierfür ſeinen herzlichen Dank aus.

Der Abg. Frickenhaus (natlib.), für 3. Düſſeldorf,
hat ſein Mandat niedergelegt. Das Haus tritt hierauf in
die Tagesordnung ein.

1) Die Geſchäftsordnungscommiſſion beantragt, das
Mandat des Abg. Herwig (freikonſ.) durch die an den
ſelben erfolgte Verleihung des Titels eines Präſidenten
mit dem Range eines Rathes zweiter Klaſſe als nicht er
loſchen zu erklären. Das Haus ſtimmt dieſem Antrage
debattelos zu.

2) Es folgt die zweite Berathung des Antrages Con
radPleß (Ctr.) betr. den Erlaß eines Wildſchaden
geſetzes.

Der Abg. Rickert (freiſ.) beantragt im Hinblick auf
die vorliegenden Unter-Anträge, den Antrag ConradPleß
einer Commiſſion zu überweiſen.

Abg. Franke-Tondern (natlib.) widerſpricht dem als
unnöthig, da die vorliegenden Unter- Anträge ſehr einfach
ſind und ſofort im Plenum erledigt werden können.

Abg. von Heremanun (Ctr.) hält die Kommiſſionsbe-
rathung gerade für geeignet, die Berhandlungen über
dieſen Gegenſtand abzukürzen.

Abg. Rickert (freiſ.) iſt der gleichen Anſicht. Solche
complicirte Fragen, wie ſie hier vorliegen, laſſen ſich im
Plenum nicht gut erledigen. Wir wünſchen dringend das
Zuſtandekommen des Geſetzes Rufe rechts Wir auchl!)
und empfehlen nur deshalb die vorgängige Kommiſſions-
berathung. Die Kommiſſion kann ja auch die Angelegen
heit in einigen wenigen Tagen erledigen.

Abg. ConradPleß (Ctr.) ſchließt ſich dem Antrage
auf Kommiſſionsberathung an bittet aber die Staats
regierung, ſich im Intereſſe des Zuſtandekommens des
Ganzen an der Berathunz zu betheiligen.

Abg. von Rauchhaupt (konſ.) betont, daß auch ſeine
Partei das Zuſtandekommen des Geſetzes wünſche, und für
den kürzeſten Weg, um zum Ziel zu kommen, allerdings die
Kommiſſionsberathung erachte.

Hierauf wurde der Antrag Conrad mit allen Unteran
trägen an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern verwieſen.
Die Bildung der Kommiſſion ſoll ſo zeitig erfolgen, daß
noch dieſen Abend mit den Sitzungen begonnen werden
kann.

Nächſte Sitzung: Montag 1 Uhr (GBericht über die
Amortiſation der Staatsanleihen und Einbringung des
Staatshaushaltes pro 1891/92 durch den Finanzminiſter
Dr. Miquel.) Schluß 12 Uhr.

Provinz und Umgegend.
t Goſeck, 7. Jan. Heute früh erhängte ſich

in ſeinem Pferdeſtall, mittelſt eines Strickes, der
Landwirth Th. zu Pödeliſt. Die Motive zu dieſer
unſeligen That ſind unbekannt.

f Naumburg, 8. Jan. Die erſte diesjäh-
rige Schwurgerichtsperiode beginnt vorausſichtlich
bei einer Dauer von 8--10 Tagen am Montag
den 23. Februar.

f. Halle, 5. Jan. Die Former der Hey
landſchen Eiſengießerei hierſelbſt legten heute
Morgen die Arbeit nieder. Jm weſentlichen
handelt es ſich um die Bezahlung der Arbeiten
im Accord (ſtatt wie bisher im Lohn), bei welcher
a die Former nach ihrer Anſicht ſchlechter

ehen.

f Nordhauſen, 8. Jan. Geſtern Abend
ſprang der Oekonom Köhler aus Jmmenrode in
betrunkenem Zuſtande aus einem Fenſter im
erſten Stock der Sippel'ſchen Reſtauration auf
die Straße herab, ohne jedoch Schaden zu nehmen.Der Mann, welcher offenbar öfter an Hicher Un

zurechnungsfähigkeit leidet, wurde von der Polizei
vorläuſig in dem Siechhofe untergebracht.

f. Vom Harz, 6. Jan. Die letzte Nacht
brachte ganz enorme Schneewehen über das ganze
Harzgebiet und damit Schneeablagerungen in
einer Mächtigkeit, wie man ſie ſo plötzlich kaum
je erlebte. Zu Bergen häufte der Wirbelſturm
die loſen Flocken und weithin ſperren oft die
Schneeſchanzen mehrere Meter hoch die Straßen
und die Hausausgänge. Zwar gelang es heute
noch unter fortgeſetztem Schneeſturm die Poſten
zu befördern (natürlich nür in leichten Holz-
ſchlitten), aber wenn dieſe tollen Wirbel noch
über Nacht beſtehen, dann wird morgen kein
Lebeweſen mehr über die Höhen des Gebirges zu
bringen ſein.

t Harzburg, 8. Jan. Der ungewöhnlich
ſcharfe, anhaltende Froſt richtet im Wildbeſtande
der Harz- und Elmwälder beträchtliche Ver
heerungen an. Das Wild kann wegen der
großen Schneemaſſen vielfach nicht die Futter-
ſtellen erreichen und geht maſſenhaft zu Grunde.

f Leipzig, 9. Jan. Jn Folge des geſtern
früh eingetretenen ſtarken Nebels, iſt der 7 Uhr
9 Minuten vom Bahyeriſchen nach dem Berliner
Bahnhof abgelaſſene Perſonenzug in der Nähe
von Händels Bad mit einem Güterzug, der
eben die Weiche paſſieren wollte, zuſammen
geſtoßen, wobei 3 Güterwagen zertrümmert und
die Maſchine des Perſonenzuges leicht beſchädigt
wurde, während Paſſagiere und Fahrperſonal
mit ſeinem gehörigen Schreck davon kamen.
Jn einem beſſeren Hotel machte geſtern früh ein
Fremder die unangenehme Wahrnehmung, daß
ſich in ſein Zimmer ein Unbekannter eingeſchlichen
hatte, der ſich unter dem Bette zu verſtecken
ſuchte. Der Fremde ſchlug ſofort Lärm,
woranf der Unbekannte durch einen her
beigeholten Schutzmann und den Hausdiener
unter dem Bette hervorgezogen und ſpäter
zum Polizeiamte ſiſtirt wurde. Der Siſtirte, der
den Eindruck eines entlaſſenen Sträflings macht,
hatte ſich am Abend vorher in dem fragl. Hotel
einlogirt, wo ihm ein ganz anderes Zimmer an
gewieſen worden war, als das, in welchem er
ſpäter gefunden wurde. Zweifelsohne hat man
es mit einem ausgefeimten Diebe zu thun und
werden die polizeilichen Erörterungen das Nähere
ergeben.

f. Leipzig, 9. Jan. Neulich Nachmittag er
ſchoß ſich in ſeiner Wohnung in der Weſtſtraße
der 34 Jahre alte aus Lützſchena gebürtige Ar
chitert Strauß. Der Verſtorbene war eine in
Leipzig ſehr bekannte Perſönlichkeit. Sein Selbſt
mord erſcheint um ſo unverſtändlicher, als, wie
man hört, die Vermögensverhältniſſe des Selbſt
mörders durchaus günſtige ſein ſollen.

f Jn Folge des ſtrengen Winters und der
dadurch geſteigerten Noth in den ärmeren
Klaſſen haben die Schulbehörden in Braun
ſchweig die Einrichtung getroffen, den bedürfti-
gen Kindern der unteren Bürgerſchulen jeden
Morgen ein warmes Frühſtück in der Schule
koſtenfrei verabreichen zu laſſen.

Der alte Löwe.
2) Erzählung von F. Arnefeldt.

Schwärmten in K. mehr oder weniger alle
Damen für den alten Löwen, ſo hatte dieſer
Cultus ſeine eifrigſten Prieſterinnen doch im
Hauſe des Präſidenten von Gersdorf ſelbſt. Von
dem Gange zu ſeinem Freunde zurückkehrend,
hatte der würdige Herr kaum den Fuß auf die
erſte Stufe der breiten Treppe des Regierungs
gebäudes geſetzt, deſſen erſte Etage er bewohnte,
da kam ihm eine jugendliche Geſtalt im leichten,
weißen Morgenkleide entgegengeflogen:

„Kommt er, Onkel Kommt er?“ rief eine
wohllautende Mädchenſtimme, deren helle Klang-
farbe durch die Aufregung etwas gedämpft ward.

„Aber Kind,“ wehrte der Präſident.
„Onkel, ich bitte Dich, quäle mich nicht. Ein

einziges Wort: ja oder nein.“
„Ja, ja,“ nickte der Präſident, „konnteſt Du

nicht warten, bis ich oben war
Das junge Mädchen hörte den mißbilligenden

Schlußſatz ſchon nicht mehr. Mit einem Jubel-
ruf eilte ſie die Treppe wieder hinauf, ſtürzte
durch den Vorſaal und mehrere Gemächer und
machte mit dem Rufe: „Er kommt! Er kommt!“
in einem Zimmer halt, in welchem eine Dame
in mittleren Jahren, die anſcheinend leſend in
einem Fauteuil geſeſſen, ſich bei ihrem Eintritt
unmuthig erhob.

„Aber Lydia, welch' ein Betragen!“ rief ſie in
verweiſendem Tone, „ich glaube wirklich, Du biſt
dem Onkel bis vor die Thür entgegengelaufen.“

„Nein, nur bis zur unterſten Treppenſtufe,“
entgegnete das junge Mädchen; ſie warf dabei

(Nachdruck verboten.) des Köpfchen trotzig in den Nacken, ſo daß das

ſchwere aſchblonde Haar, das nur loſe aufgeſteckt
war und. beim haſtigen Lauf ſich bereits ver
ſchoben hatte, nun vollends die Feſſeln ſprengte
und, ſie wie ein Mantel einhüllend, im Nacken
herabfloß. „Wäre der Onkel nicht da ſchon ge
kommen, würde ich bis auf die Straße ge
gangen ſein.“

„Du ſchämſt Dich nicht, Dein unweibliches Be
tragen einzugeſtehen grollte die Dame.

„Schämen ſoll ich mich, daß ich die Zeit nicht
erwarten kann, bis ich erfahre, ob dieſem Hauſe
heute Abend die höchſte Ehre widerfahren ſoll
rief Lydia und die großen blauen Augen, die ſie
zuweilen ſo taubenhaft niederſchlagen konnte,
ſtrahlten in wunderbarem Feuer. „Haſt Du
nicht ſelbſt am Fenſter geſtanden, Tante, und
ſehnſüchtig des Onkels Rückkehr erwartet

Die Tante konnte ſich einer leichten Ver-
legenheit nicht erwehren ſie hatte geglaubt, ihre
Haltung ſo gut bewahrt, ſo geſchickt die Unbe
fangene geſpielt zu haben, und nun hatte die
kleine Schlaue ſie doch durchſchaut.

„Es kann mir, die ich die Honneurs im Hauſe
meines Bruders mache, allerdings nicht gleich
gültig ſein, ob der Ehrengaſt kommt oder aus
bleibt“ ſagte ſie, „aber

„Was giebt es da noch für ein Aber, Tante“,
rief das junge Mädchen ſchnell einfallend, „er
kommt, er kommt, damit iſt Alles ausgedrückt,
rüſten wir uns ihn zu empfangen!“

Sie wollte flüchtig, wie ſie gekommen, wieder
aus dem Zimmer eilen, die Tante hielt ſie am
Arme zurück.

„Alle Anordnungen für den Empfang der Gäſte
ſind getroffen“, ſagte ſie ernſt, „an mir wird es

ſein, mich zu überzeugen, ob meine Befehle pünkt-
lich ausgeführt ſind; es würde nur Verwirrung
anrichten, wenn Du Dich auch noch darein
miſchteſt.“

Lydia lachte ſpöttiſch. „Sei ohne Sorge, Tante,
ich falle Dir nicht in Dein Hausregiment, meine
Zurüſtungen ſollen nur dem Empfange des Einzi
gen gelten, was kümmert mich, wie die Andern
aufgenommen werden, wenn er da iſt.“

„Und gerade das verbiete ich Dir,“ entgegnete
die Tante finſter, „Dein Benehmen gegen den
General iſt auffällig.“

„Jſt das wirklich deſto beſſer.“
„Aber Lydia!“
„Aber Tante!“
Die beiden Damen ſahen ſich mit Blicken an,

als wären ſie zwei Gegner, die bevor ſie zum
entſcheidenden Kampfe gehen, ihre Kräfte meſſen.

„Der General iſt ein gefeierter Held,“ begann
die Tante

„Der alte Löwe,“ fiel Lydia ein.
„Jch theile gewiß aus vollſtem Herzen die Ver

ehrung, die man ihm zollt, die Dankbarkeit, die
man ihm entgegenbringt

„Verehrung, Dankbarkeit,“ unterbrach ſie Lydia,
„wie kühl das klingt. Sage Anbetung, Hingebung,
Liebe!“

„Aus Dir ſprechen Deine neunzehn Jahre,
Kind, und doch muß ich Dich mahnen, mäßige
Dich, bedenke Deine Worte. Weißt Du auch,
was das Wort Liebe im Munde einer jungen
Dame bedeutet

„Sehr wohl,“ verſetzte Lydia, den kleinen Fuß
unmerklich feſter auf den Teppich ſetzend.

„Um ſo mehr ſollteſt Du vorſichtig im Ge
brauche des Ausdruckes ſein.“

Stadt und Kreis.
Richet für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſyriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 9., Januar 1891.
s Der Himmel hat ſichin ein Leichen

tuch gehüllt. Der Schneefall iſt ein continuir
licher. Allenthalben werden Schlittenparthien
in Scene geſetzt. Das melodiſche Schellen
P el berührt das Ohr höchſt angenehm.ie ſitherig., allgemeine Klage der Landwirthe

über unzulängliche Winterfeuchtigkeit bezw. Schnee

mangel iſt ſomit hinfällig geworden. Für die
ſproſſende Saat iſt die Schneehülle von ganz
unberechenbarem Werthe. Die Paſſage in den
Straßen iſt momentan eine ſehr gefährliche, und
dürften die Hausbeſitzer gut thun, die Trottoirs
tüchtig mit Sand u. ſ. w. zu beſtreuen, um ſich
vor Conflicten mit den controlirenden Sicherheits
beamten zu ſchützen.

s Bei der jetzigen Witterung, da alle
luren und Plätze u. ſ. w. mit Schnee bedeckt
nd, richten wir an alle geehrten Leſerinnen und

Leſer unſerer Zeitung die Bitte: „Gedenket
der armen, hungernden Vögelein.“

S Der Morgenſtern erglänzt jetzt in wun
derbarem Glanze am ſüdöſtlichen Morgenhimmel
vor Sonnenaufgang. Es iſt die Venus, die
wir als Morgenſtern bezeichnen, ſolange ſie
vor Sonnenaufgang am Oſthimmel erſcheint,
während wir ſie den Abendſtern nennen, wenn
ſie vor Sonnenuntergang am Weſthimmel ſicht
bar wird. Bei der jetzigen Sichtbarkeit erreicht
ſte am 10. Januar, ihren größten Glanz,
50 mal ſo hell als Capella. Sie befindet ſich
zu dieſer Zeit an der Grenze des Scorpion und
Ophinchus und 9 Grad ſo viel beträgt
etwa die Diagonale des Vierecks der 7 hellen
Sterne im großen Bären unterhalb Venus
ſehen wir den röthlichen Antares (Gegenmars),
Stern 1. Größe im Scorpion. Jhr Aufgang
erfolgt an dieſem Tage 4 Uhr 43 Min. früh.
An dieſem Tage kann ſie nicht blos bequem bis
Sonnenaufgang verfolgt, ſondern auch als weiß
glänzender Stern bei Tage geſehen werden.

S Dem Antragedeslandwirthſchaftl.
Vereins Lützen Folge gebend, hat die Königl.
Geſtütsdirection in Neuſtadt (Doſſe) die Lützener
Deckſtation nunmehr mit drei Hengſten aus-
geſtattet. Es ſind dies Baſſano, Fuchshengſt,
9 Jahre alt, Reit- und Wagenſchlag, ferner
Momus Schimmelhengſt, 14 Jahre alt, und
GoldBey, brauner Cliydesdaler Hengſt, 3 Jahre
alt. Die Station iſt am 8. Januar eröffnet
worden.

S Verunglückt. Als ſich am Montag
Abend der Geſchirrführer O. in Schafſtedt mit
ſeinem beladenen Geſchirr in der Nähe des
dortigen Gottesackers befand, ſcheuten plötz
lich die Pferde und ſtürmten in Karriere
davon. Bei dem Bemühen, die Thiere
aufzuhalten, wurde der Geſchirrführer gegen einen
Baum geſchleudert, wobei er außer mehrfachen
Knochenbrüchen des Ober und Unterkiefers noch
einen Naſenbeinbruch erlitt. Man führte den
ſchwer Verletzten der Halleſchen Klinik zu.

Vermiſchte Nachrichten.

(Das Mauſoleum in Charlotten-
burg) bei Berlin wird vorausſichtlich außer
den beiden Sarkophagen Kaiſer Wilhelms I. und
der Kaiſerin Auguſta noch einen ganz beſonderen
Schmuck erhalten. Derſelbe wird in einer großen
Engelsgeſtalt beſtehen. Eine ſolche hatte der be
kannte Bildhauer Profeſſor Encke, ſchon bei
früheren Skizzen mit den beiden Sarkophagen
in unmittelbare Verbindung gebracht. Es iſt

„Er iſt der einzig geeignete für meine Em
pfindungen für den General.“

„Lydia, ich beſchwöre Dich, laß Dich durch
Deinen Enthuſiasmus nicht zu einer Unbeſonnen
heit hinreißen. General Melwitz könnte Dein

Großvater ſein.“ t„Was thut das entgegnete Lydia mit einem
kurzen Auflachen? „Fragt die Liebe nach ſolchen
Dingen Wie erbärmlich ſind alle jungen Männer
im Vergleich gegen den alten Löwen.“

„Jch glaubte, Du kennteſt und ſchätzteſt einen
jungen Mann, der wahrlich die Bezeichnung „er
bärmlich“ nicht verdient erwiderte die Dame
mit einer Schärfe, die bekundete, daß die Aeuße-
rung der Nichte ſie an einer ſehr verwundbaren
Stelle getroffen habe.

„Wenn die Sonne aufgeht, erbleichen die
Sterne,“ antwortete Lydia. „Felix iſt ein guter
Junge, ich habe ihn ſehr gern, aber erſt ſeit ich
den alten Löwen geſehen, weiß ich was Liebe iſt.
Er und kein Anderer

„Soll das neue Spielzeug ſein, das die Laune
des verwöhnten Kindes ſich auserſehen hat,“
verſetzte die Tante ſchneidend. „Hüte Dich, Lydia,
General Melwitz iſt kein Spielzeug.“

„So wenig wie ich ein Kind,“ antwortete die
Nichte ſtolz; „ich kenne ſeinen Werth und werde
ihn mir erringen. Jch trete mit jeder Neben
buhlerin in die Schranken und ſollten deren An
ſprüche noch ſo alten Datums ſein.“

Ohne der Tante Zeit zu laſſen, ſich von dem
letzten Pfeile, der eine beſonders vergiftete Spitze
zu haben ſchien, zu erholen und ihr eine Ant-
wort zu geben, machte ſie eine ſpöttiſche Ver
beugung und eilte aus dem Zimmer,

(Fortſetzung folgt.)
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4 zählt die Voſſ. Ztg. einen Fall von einem Bruder

dieſer Verbindung abgeſehen worden,
um jene Engelsfigur als ein ſelbſtſtändiges
Ganzes behandeln zu können. Dieſelbe ſoll in
dem durch blaues Oberlicht erleuchteten Vor
raum, dem älteſten Theil des Mauſoleums vom
Jahre 1810, in dem einſtmals der Sarg der
Königin Luiſe allein ſtand, aufgeſtellt werden.
Machtvoll und im Ausdruck mehr gebietend und
hoheitsvoll, wird dieſes Marmorwerk gleichſam
chützend vor dem Raum, welcher die Sarkophage

jedoch von

enthält, emporragen.
(Wie leidenſchaftlich manche Schach-

pieler) ihrer Neigung zugethan ſind, davon er

des verſtorbenen Heinrich Schliemann, dem
früheren Reichsgerichtsrath Schliemann in Leip
zig, einem ebenſo leidenſchaftlichen, wie tüchtigen
Schachſpieler. Der Gewährsmann der Voſſ.
Ztg. gedachte dieſes Bruders in einem Geſpräche
mit dem Trojaforſcher gelegentlich des anthro
pologiſchen Kongreſſes in Frankfurt a. M., bei
welchem Heinrich Schliemann anweſend war.
Dieſer zeigte ſich indeſſen keineswegs erbaut von
der Lieblingsneigung ſeines Bruders: „Denken
Sie ſich,“ ſo erzählte er, „1867 lade ich den
Menſchen nach Paris ein, wo ich damals war,
damit er ſich die Ausſtellung anſehe. Er nimmt
auch Urlaub und kommt; ſein erſter Gang
führte ihn ins Cafe da la Regance, dem
alten Sammelpunkte des vornehmen Pariſer
Schachverkehrs, wo er natürlich ſofort anfängt,
Schach zu ſpielen. Täglich wiederholt ſich dies
alle meine Ermahnungen, die Gelegenheit zum
Beſuche der Weltausſtellung nicht unbenützt zu
laſſen, verhallen. Von einem Tage vertröſtet er
mich auf den anderen und ſchließlich, als ſein
Urlaub abgelaufen, reiſt der Menſch von Paris
wieder ab, ohne die Ausſtellung geſehen zu haben.

Es klang das Alles beinahe ſo, als ob Heinrich
Schliemann einen Schachſpieler überhaupt nicht
zu den Menſchen zähle. Jedenfalls hat er ſeit
jener Zeit keinen ſolchen anders, als mit tiefem
Mißtrauen angeſehen. Jn Leipzig war der täg
liche Gegner des Reichsgerichtsraths Schliemann
der bekannte Schachſpieler Minckwitz. Die beiden
Herren ſpielten in der Regel um eine „Goſe“
die Partie. Eines ſchönen Tages hatte der Etne
der Beiden, vom Glücke längere Zeit verlaſſen,
120 Goſen verloren, die dann im Kreiſe Leipziger
Schachſpieler ausgetrunken wurden.

(Der fetteſte Mann von New-York.)
Jn Brooklyn ſtarb kürzlich, wie die NewYorker
Staatszeitung mittheilt, im Alter von 39 Jahren
Herr Geo A. Schachtel, welcher ſich rühmen
konnte, der fetteſte Mann in der Stadt zu ſein.
das Körpergewicht desſelben betrug nicht weniger
als 410 Pfund, und der Sarg in welchem der
Verſtorbene gebettet wurde, war 7 Fuß lang,
2 Fuß 10 Zoll breit und 2 Fuß hoch. Be
merkenswerth iſt der Umſtand, daß Schachtel,
welcher von deutſchen Eltern abſtammte, bei
Lebzeiten nicht ſchwerfällig und plump war, ſon
dern ſich mit ſtaunenswerther Behendigkeit be
wegte. Sein Tod erfolgte keineswegs in Folge
ſeiner abnormen Dicke, ſondern wurde durch
einen Anfall von Geſichtsroſe herbeigeführt.

(Wie König Wilhelm der Nieder
lande komponierte.) Der verſtorbene Kö-
nig Wilhelm III. von Holland, ſo erzählt man
der „Prefſe“, war ein großer Freund der Muſik
und hatte von ſich die Meinung, daß er ein
Komponiſt nicht ungewöhnlicher Begabung ſei.
Einſt komponierte er eine Oper ſie hieß
„I Esclave de Camoeöns“ und fand, als ſie
in Arnhem aufgeführt wurde, eine reſpectvolle,
aber eiſige Aufnahme. Des Königs Methode,
zu komponieren, war ſehr einfach. Er befahl
ſeinen Secretär Mr. van der D. an das Klavier
und ging ſummend im Zimmer auf und ab. Nach
einer Pauſe rief er: „Spielen Sie ta-da-da
pom-pom! lala!“ Van der D., deſſen Gedanken,
wer weiß wo weilten, gehorchte und ſpielte
einige Töne, wie ſie ihm gerade einfielen. Se.
Majeſtät rief ärgerlich: „Jch ſang nicht: pom-
pom! ta-da! ich ſang: ta-da-dal! pom-pom-
pom!“ „Jch bitte tauſendmal um Entſchul
digung Sire! ta-da-da! pom-pom! la-lal“
„Haben Sie ſich nun meine Melodie ge
merkt fragte der König. „Vollkommen,
Majeſtät!“ „Dann gehen Sie nach Hauſe
und ſchreiben Sie dieſelbe nieder.“ „Ja
wohl“, ſagte van der D. Aber zu Hauſe
angelangt, hatte er die ganze königliche Melodie
vergeſſen und ſchrieb irgend etwas Beliebiges
nieder. Als er am nächſten Tage das Not'n
manufkript vorwies, lächelte Wilhelm III. mit
Stolz und ſagte gelaſſen: „Jch bin nichts
weniger, als ein ſchlechter Komponiſt: Was
glauben Sie, van der D.?“ Und auf ſolche
Art wurde auch die oben genannte Oper ge
ſchaffen.

(Die Wittwe Heinrich Schliemann's)
hat erklärt, daß ſie das Werk ihres verſtorbenen
Gatten ſortſetzen werde. Wer Frau Schliemann
kennt, zweifelt keinen Augenblick daran, daß Nie
mand hierzu befähigter iſt, als ſie. Hat ſie doch
Seite an Seite mit ihrem Gatten die Arbeiten
auf faſt allen Trümmerſtätten mitgeleitet. Dies
iſt bekannt genug. Nur Wenige dagegen wiſſen,
daß die gleiche Begeiſterung für Homer die beiden
Gatten einſt zuſammengeführt. Schliemann hatte
bald nach ſeiner Ankunft in Athen von einer
Schülerin der Anſtalt Arſakeion gehört, welche
das ganze Kapitel des Homer auswendig zu
rezitiren verſtand. Dieſe Schülerin war Fräu-
lein Caſtromenos. Schliemanns erſten Gedanken,
daß dieſes Mädchen ihn völlig verſtehen würde,

and er bei näherer Bekanntſchaft beſtätigt, undz wurde die Rezitatorin homeriſcher Verſe die

Gattin des Mannes, welcher mit ſeinen Nach
forſchungen in das Zeitalter des Dichters einzu
dringen planmäßig ſich bemühte. Folgender
kleiner Zug, der nicht einer humoriſtiſchen
Färbung entbehrt, mag beweiſen, wie tief
Schliemann in jenes Zeitalter ſich verſenkt hatte.
Jn der Sprache Homers gab er ſelbſt den Be
fehl zum Einſchänken der Gläſer. Das heißt nun
altgriechiſch: „Umkränze,“ was ſagen will: „Fülle
das Glas bis zu ſeinem Kranze, das heißt ſeinem
Rande.“ Neugriechiſch beſagt aber das Wort
ſo viel wie „Heirathe!“, indem dabei an den
Kranz der Braut gedacht wird. Nur dieſe Be
deutung verſtand der zum Einſchenken befohlene
Diener, und zur nicht geringen Beluſtigung der
Gäſte brach er daher in die Worte aus: „Jch
danke, Herr! Jch bin bereits verheirathet.“
Das Beileidstelegramm Kaiſer Wilhelms an Frau
Schliemann lautet: „Aus dem Schloß zu Berlin.
An Frau Sophie Schliemann. Jch drücke Jhnen
mein aufrichtigſtes Beileid über den ſchmerzlichen
Verluſt Jhres Gatten aus. Möge die allgemeine
Sympathie, welche bei dieſem traurigen Ereigniß
zu Tage getreten, und die Bewunderung und
Achtung für Jhren Gemahl Jhnen als kleiner
Troſt dienen. Denn Jhr unvergeßlicher Gemahl
hat ſich als Forſcher und als Wienſch die Un
ſterblichkeit für die Gegenwart und die Zukunft
errungen. Wilhelm.“

(Pariſer Bettlerverdienſt.) Der
Neujahrstag iſt, wie überall, ſo auch in
Paris der beſte Tag der Straßenbettler, und
es ſcheint ſogar, daß nirgends ſo leichtſinnig und
ohne Berechtigung Almoſen ausgetheilt werden,
wie in Paris. Der „Figaro“ benützt dieſen
Anlaß, um das Budget eines Pariſer Gewohn-
heitsbettlers zu enthüllen. Dasſelbe beläuft ſich
an gewöhnlichen Tagen auf 13--16 Fres. Der
Schwiegerſohn eines bekannten franzöſiſchen
Nationalökonomen ſoll ſich kürzlich den Spaß
gemacht haben, ſich in Lumpen zu kleiben, an den
Thüren des Reſtaurants zu betteln, wo er mit
ſeinen Freunden zu ſpeiſen pflegte. Seine Tages
einnahme iſt nie unter 15 Fres. geweſen. Was
muß da erſt am Neujahrstage eingenommen werden.
Der „Figaro“ hat wohl nicht Unrecht, zu ſagen:
„Am Neujahrstage hat man wieder einen Haufen
von Kerlen mit Almoſen überſchüttet, welche nur
dieſen Gottesſegen abgewartet haben um zur
Saiſon nach Nizza zu reiſen. Und dennoch iſt
das wahre Elend in Paris noch nie ſo groß
geweſen.“

(Nordamerikanifſche Kneipen.) Bier
wird in den rein amerikaniſchen, unverfälſchten
Wirthshäuſern nur in ſehr geringen Quantitäten
ausgeſchänkt, dieſes verträgt auch ein derartiges
haſtiges Hinunterſchütten, wie es dort üblich iſt,
nicht ſo recht. Die in dieſen Lokalen, welche,
wenn elegant eingerichtet „Saloon“, andernfalls
meiſt „Grogſhops“ genannt werden, gebrachten
Trinkopfer beſtehen faſt einzig und allein aus
Spirituoſen. Man muß aber auch gerecht ſein
und zugeben, daß dieſe letzteren, was Güte und
Mannigfaltigkeit der Sorten und noch viel mehr
Vielſeitigkeit und Originalität der Miſchungen
anbelangt, unerreicht daſtehen, gegenüber dem,
was man in allen anderen Ländern in öffent-
lichen Lokalen an Alkoholarten vorgeſetzt be
kommt. Jn einem amerikaniſchen Wirthshauſe
iſt es auch nicht Sitte, daß der Gaſt ſich ſetzt.
Faſt allgemein tritt derſelbe alsbald an die Bar,
den Schänktiſch, und läßt von dem dahinter
ſtehenden dienſtbaren Geiſte ſich das Gewünſchte ein
gießen. Dies trinkt er dann, wenn er ſich die Sache

recht bequem machen will, halb auf der Bar
ſelbſt oder auf einem naheſtehenden Tiſche
balanzierend, zumeiſt aber, wie geſagt, ſtehend
aus, bezahlt und eilt wieder fort, ſeinen Ge
ſchäften nach. Der echte, rechte Amerikaner trinkt
täglich weit mehr Spirituoſen, als irgend ein
Europäer. Der Ausſchänker oder Barkeeper
iſt, der Landesſitte gemäß, auch in den feinſten
Lokalen, der Regel nach in Hemdärmeln, ſonſt
aber äußerſt elegant gekleidet, und namentlich,
wie alle ſeine Landsleute, in feinſter, tadellos
weißer Wäſche. Sein Amt iſt ein anſtrengendes,
arbeite- und mühereiches, welches langjähriges
Studium erfordert, denn einmal giebt es außer
ihm gar keine Kellner, und ſodann, und dies
macht auch den Beruf ſo verantwortungsſchwer,
iſt ſeiner Obſorge das übliche Miſchen der Ge
tränke anvertraut. Nur in ziemlich ſeltenen
Fällen trinkt nämlich der Amerikaner im Wirths-
hauſe eine einfache Spirituoſe: einen Brandy,
Whiskey, Gin oder dergleichen. Vielmehr zieht
er einen „Drink“ vor, der bereitet iſt durch Ver
mengung mehrerer und Schnäpſe verſetzt mit noch
irgend einem anderen Jngredienz oder auch deren
mehreren. Da nun dieſe Miſchung „Drinks“
eine über das ganze Land verbreitete iſt, ſo
nimmt es nicht Wunder, daß nach und nach
eine wahre Unmenge ſolcher Miſchungen erfunden
worden iſt. Sie alle aber im Kopfe zu haben,
iſt für einen tüchtigen Barkeeper die Hauptſache.
Jedes verlangte Getränk muß er in kürzeſter
Zeit zuſammenbrauen können, jeden Geſchmack
zu befriedigen verſtehen. Allerdings fehlt es ihm
hierzu auch nicht an Handwerkszeug. Wahrhaft
verblüffend reichlich ausgeſtattet ſind die offenen
Gefache hinter jeder Bar, auf mindeſtens zwei
Dutzend Spirituoſenarten kann man auch im
ſimpelſten Grogſhop ſicher rechnen. Unter den
berühmten Miſchern war einer der berühmteſten,
oder iſt es vielmehr noch, der, ſeinem Namen
nach, wohl von deutſchen Eltern abſtammende

Leo Engel, Jahre lang unumſchränkter und beſſer
als ein deutſcher Miniſter bezahlter Barkeeper
des ſehr vornehmen „CriterionClubs“ in New
York. Dieſer Gentleman ließ ſich jedoch an
ſolchem, hinter ſeiner Bar gewonnenen Ruhme
nicht genügen, er dürſtete auch nach anderen,
dauernden Lorbeeren und darum ging er unter
die Schriftſteller. Aber er war dabei klug und
weiſe; er ſchrieb, Gott ſei Dank, keine ſchlechten
Trauerſpiele, er ließ auch keine noch ſchlechteren
Verſe drucken, ſondern er bereicherte die Litteratur
mit etwas ganz Neuem, mit einem Hand und
Lehrbuch jener Kunſt, die ihn ſelbſt berühmt
gemacht, der Kunſt des Getränkebereitens. So
entſtand denn ein überaus elegant ausgeſtattetes
Goldſchnittbändchen, geziert ſogar mit einer Reihe
von Abbildungen, und die genaue und detaillirte
Anweiſung enthaltend, mehr denn zweihundert
verſchiedene Arten von Get änkemiſchungen, wie
ſie in Amerika üblich und beliebt ſind, auf ſach
und fachgemäße Weiſe herzuſtellen. Der Reihe
nach werden nicht weniger als 55 verſchiedene
Arten von Punſch beſchrieben, kalte und warme
und mit Zuſätzen von allem Möglichen, wie
Milch und Bier, Apfelwein und Thee. Daraus
kann man auf die anderen Getränke ſchließen.

(N. A. Z.)
(Die Neujahrs-Gans.) Es war eine

famoſe Gans, die am Neujahrstage den Tiſch
einer Berliner Familie zierte. Sig, war mit
prächtigen Aepfeln vollgeſtopft; ſo lag der feiſte
Vogel fein gebräunt in ſeinem Fette in der
Pfanne, ward aus derſelben auf die Servier-
ſchüſſel gelegt und dann aufgetragen. Die Fa
milienmitglieder ſahen erwartungsvoll auf den
ſchönen Feiertagsbraten, und die Hausfrau machte

ſich an das Theilungswerf. Als der Duft, der
von der Gans ausging, ſich den Naſen der An
weſenden ſchon ein wenig mitgetheilt hatte, konnte
man bereits die Wahrnehmung machen, daß das
Familienoberhaupt ſowohl, wie die Kinder die
Mienen zu verziehen begannen, wie man es thut,
wenn man etwas Mangelhaftes riecht. Nun
rümpfte auch die Hausfrau die Naſe, doch da
man auf dem Tiſche nichts Anrüchiges gewahrte,
ging ein jeder daran, ſich an ſeiner Portion
gütlich zu thun. „Nein, Mutter,“ platzte jetzt
der Hausherr heraus, der eben ſein Stück zer
ſchnitten hatte, „mit der Gans iſt es nicht rich
tig.“ Die Kinder hatten bereits ein Stück auf-
geſpießt, um es zum Munde zu führen und auch
die Hausfrau that es, um zu koſten. Jetzt folgten
Alle ihrem Beiſpiel, aber wie auf Kommando
ſpieen ſie, was ſie genommen, wieder aus. „Pfui,
Teufel ſchrie der Vater, „die Gans ſchmeckt
ja nach Seife!“ Es war ein tragikomiſcher
Moment, als Alle entſetzt auf ihren Teller und
dann ſich gegenſeitig anſahen. Das Dienſtmädchen
wurde in das Zimmer geholt und befragt, was
mit der Gans geſchehen ſei. „Was ſoll denn
geſchehen ſein fragte gekränkt die Küchenfee.
„Da iſt ja Seife in der Gans!“ herrſchte die
Hausfrau das Mädchen an. Man ſchritt zu
einer Unterſuchung der einzelnen Stücke, man
revidierte denjenigen Theil der Gans ſorgfältig,
wo die Aepfel beim Braten untergebracht worden,
aber Seife war nicht zu finden, die Aepfel waren
eben Aepfel. Und doch wie von einer
plötzlichen Eingebung erfaßt, lief die Hausfrau
in das Zimmer des Dienſtmädchens, wo ſich noch
der Weihnachtsteller derſelben befand. Ein Blick
genügte, um die entſetzte Frau zu überzeugen,
daß ihr Verdacht begründet war. Das Mädchen
hatte die Fülläpfel von ihrem Weihnachtsteller
genommen und dabei einen jener Seifenäpfel
erfaßt, die man zum Pfefferkuchen, zu den Aepfeln
und Nüſſen auf den Teller legt. Die Gans
wurde mit dem Seifenapfel gebraten und der
Erfolg war der oben geſchilderte, freilich ſchrecklch

genug, um die Gans und der Familie den Jahres
anfang gründlich zu verderben.e Niederlegung der Berliner
Schloßfreiheit,) die nahe bevorſteht, iſt plötz
lich auf ein Hinderniß geſtoßen. Das Comitee
hat einen einzigen Miethskontrakt ſich nicht genau
angeſehen, und daraus erwächſt ihm nun ſchwere
Sorge. Der Jnhaber einer Buchhandlung an der
Schloßfreiheit hat einen bis zum 31. März 1893
laufenden Kontrakt und in dieſem Kontrakt iſt,
wahrſcheinlich in Folge einer Flüchtigkeit, der
Paſſus unausgefüllt geblieben, daß bei einem
Verkauf des Hauſes der Kontrakt innerhalb einer
beſtimmten Friſt erliſcht. Das Comitee hat
dieſe Fahrläſſigkeit nicht gelten laſſen wollen
und den Miether verklagt, binnen einer
beſtimmten Friſt das Haus zu räumen.
Mit ſeinem Kontrakte in der Hand hat
aber der Miether in allen Jnſtanzen Recht be-
kommen, und es iſt alſo unmöglich, vor dem
31. März 1893 das betreffende Haus niederzu
legen, wenn der Miether nicht will. Die Schloß
freiheit niederzulegen und ein einziges Haus ſtehen
zu laſſen, iſt aber unmöglich. Das Comitoee will
nun die Sache durch gütlichen Vergleich ſchlichten,
was es gleich hätte thuen ſollen denn der ge-
ärgerte Miether wird ſich nun wohl nicht eben
villig abfinden laſſen, vorausgeſetzt, daß er über
haupt nicht auf Erfüllung des Kontraktes beſteht.
Und dann würden die Herren vom Schloßfreiheit-
Comitee mit gewaltig langen Geſichtern daſtehen.
Die Geſchichte iſt eine Art moderner Auflage der
bekannten Windmühlen- Geſchichte von Sansſouci.

Gerichts-Verhandlungen.
Eine eigenthümliche Frage iſt vom Reichs

gericht vor Kurzem entſchieden worden, die Frage nämlich,
inwieweit gegen injuriöſe Ausfälle von der

Kanzel herab ein Recht der Nothwehr von Seiten
des Angegriffenen beſteht. Ein Geiſtlicher im Groß
herzogthum Baden hatte in ſeiner Predigt gegen den
Bürgermeiſter des Ortes beleidigende r e
Darauf erhob ſich der in der Kirche anweſende Bürger
meiſter und rief dem Prediger mit lauter Stimme „Ruhe“
zu. Der Bürgermeiſter wurde wegen Störung des Gottes
dienſtes in Unterſuchung gezogen, vom Landgerichte aber
freigeſprochen. Da die Staatsanwaltſchaft Reviſion ein
legte, kam die Sache vor das Reichsgericht, welches die
Reviſion zurückwies.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Woraus beſteht die Koch'ſche Lymphe?

Profeſſor Bernheim in Würzburg, ein Schüler Koch's, ver
öffentlicht in der „Gegenwart“ einen Aufſatz über „Koch's
Heilmittel und ſeine Gegner in welchem er eine Ver
muthung über die Herſtellungsweiſe der Lymphe ausſpricht.
Er glaubt daß als Grundlage des Mittels Pferdefleiſch
Bouillon anzuſehen ſein dürfte. Pferdefleiſch enthält näm
lich die meiſten löslichen Eiweißſtoffe unter allen Fleiſch
gattungen und empfiehlt ſich aus dieſem Grunde ganz
beſonders. Jn dieſe Bouillon wird nun eine Tuberkel-
Bazillen Kolonie eingeſetzt, durch welche ein Giftſtoff durch
Spaltung der Eiweißkörper entwickelt wird. Die Bazillen
ſterben ab und die den Giftſtoff enthaltende Bouillon
wird zur weiteren Beſeitigung etwa noch vorhandener
Bazillen durch rohes Porzellan hindurchgepreßt. Nun
wird dieſe bereits giftſtoffhaltige Bouillon von Neuem
mit einer Bazillenausſaat beſchickt und der Vorgang
noch vier bis fünf Mal wiederholt. Dieſe nun ſehr
giftſtoffreich gemachte Bouillon, der eine halbprocentige
Carbolſäurelöſung zur Fäulnißverhütung zugeſetzt wird,
ſoll das Koch'ſche Heilmittel darſtellen. Schon aus dieſen
Andeutungen ergiebt ſich die ungeheure Mühſeligkeit der
Bereitung und die geringe Ausſicht, das Mittel fabrik-
mäßig herzuſtellen. Eine weitere Schwierigkeit liegt nach
Profeſſor Bernheim darin, daß man die Beſtimmungs
methode für den Stärkegrad des Mittels noch nicht kennt,
in welchem dasſelbe in jeder GSabe enthalten iſt. Die Art
der Wirkung ſtellt ſich Bernheim in der Weiſe vor, daß durch
das von den Bazillen abgeſpaltene Gift die thieriſche Ge
webszelle, welche von den Bazillen angegriffen iſt, abſtirbt,
während die geſund gebliebenen Gewebselemente von dem
Gifte nicht angegriffen werden.

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Die deutſche Expedition des Dr. E. Zint

graff nach dem Hinterland von Kamerun zum Benue
hat die BarombiStation ohne Unfall erreicht.

Nach Kamerun. Nachdem vom Auswärtigen
Amt aus Berlin nach Detmold die Anfrage ergangen war,
ob einige Lippeſche Ziegelmeiſter, die in ihrem Fache als
beſonders tüchtig und geſchickt geſchätzt werden eneigt
ſeien, für Rechnung des Auswärtigen Amtes auf 6 Mo
nate die Reiſe nach Kamerun zu machen, um dort Ziegel
öfen anzulegen und die Eingeborenen im Brennen von
Ziegelſteinen zu unterweiſen, ſind die ſehr günſtigen
Contractsbedingungen von dem Ziegelmeiſter Reuter Oer
linghauſen und dem Ziegler Wilhelm CordeKartenhauſen
angenommen worden. Beide haben ſchon die Reiſe nach
Weſtafrika angetreten. Gutes Bodenmaterial zum Ziegel
brennen iſt in Kamerun maſſenhaft vorhanden die einzige
Schwierigkeit beſteht einſtweilen in dem nicht allzureich
lichen Kohlenvorrath. Später wird man zur Holzfeuerung,
wie ſie im Lippeſchen auch noch angewendet wird, ſchreiten.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag, den 11 Januar 1891, predigen:

Dom: Vormittags 16 Uhr: Diaconus Bithorn.
Vormittags !1 Uhr Kindergottesdienſt. Superintendent
Martius. Abends 5 Uhr: Paſtor Werther.

Stadt: Vorm. 1) Uhr Paſtor Werther, Nachm.
2 Uhr: Diaec. Block. Jm Anſchluß an den Vor
Da tage atte dient Beichte und Abendmahlsfeier.
Paſt. Werther. Anmeldung. Vormitt, 12 Uhr Kinder
gottesdienſt. Abends 8 Uhr Jünglingeverein.

Altenburg: Früh 10 Uhr: Paſter Delius. Früh
11 Uhr: Kindergottesdienſt Abends 8 Uhr Verſammlung
der Jünglinge im Pfarrhauſe.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert,
Katholiſche Kirche: Am Sonntag den 11. Januar

iſt */,10 Uhr früh Hochamt und Predigt, 2 Uhr Nachmittags
eine Andacht.

Markt-Verichte.
Halle, 8, Januar. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr

jer 1000 Kilo netto. Weizen ruhig 177 184 Mark
feinſt. märk. Landweizen u. ausw. über Notiz. Rauhweizen
174 179 Mark. Roggen ruhig. 174 178 M. Gerſte
ruhig Braugerſte 172 183 Mark, feinſte feinfarbige
184 188 M. Futter 150 166 M. Hafer ſeſt 146
bis 159 Mark. Mais amerikaniſcher Mixed 148

Mark, gef. Donaumaie 142 145 Raps
6. Ang. Rübſen Mk, Erbſen, Victoria,

190 205 ruh. Kümmel excl. Sad, 37 38 Mark
Stärke, inel. Faß von 100 Kilo Retto. Halliſche prima
Weizer Stärke bei knapp. Vorräthen feſt. 44,00 45,00 M,
abfallende Sorten billiger. Maisſtärke incl. Sack für 100
Kg. br. 33,00 32,00 Mk. abfall, Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko. netto Linſen, 16 28 Bohnen, 20 21
Lupinen Kleeſaaten, Mohn, biau, 50--53,00 M., Futter
artikel feſt. Futtermehl 15,00 16,00 W. Roggenkleie
11,25 bis 1,75 Wi., Weizenſchaalen 9,75 10,25 i. Weizen
grieskleie 9,75-— 10,25 Malzkeime, dell 10--11, dunkle
8,00--9,00 M, Oelkuchen 11,50 12,00 M., Malz 289,00
tis 31,00 M. Rüböl 58, M. Petroleum 24,50 M.
Solaröl 0,825/30 18,00 Wi., Spiritus p. 10000 Liter
Prozent befeſt. Kartoſfelſpirirus ma 50,00 Mark Ber
brauchsaogabe 68,3) B. mit 70 M. Verbrauchsabgate
48,00 M. Rübenſpiritus B.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

10. Januar. Theils Nebel, theils heiter
wolkig, Froſt, rauher Wind.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Große Berliner Pferde- Eiſenbahn 4pCt.

Prioritäten I. Ausgabe Die nächſte Ziehung findet
im Januar ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 1
pCt. bei der Kuslobſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 7 Pfg. pre 100 Mk.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Buxkin, reine Wolle, nadelfertig
ca. 140 cm breit à Mk. 1.95 Pf. per Meter

verſenden direct jedes beliebige Quantum
BurkinFabrikDepot Oettinger r Co. Frankfurt a, M.

Muſter- Auswahl umgehend franco.
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Donnerſtag, den 15. Januar k. J.
von Vormittags 9 Uhr ab

ſoll auf Bahnhof Corbetha eine Partie
alter eichener Bahnſchwellen

meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft werden.
Weißenfels, den 30. December 1890.

Königliches Eiſenbahn Vetriebsamt.

Packhaus- Verpachtung.
Das Backhaus in Benndorf ſoll

Montag, den 19. Januar d. J.,
Nachmittags 3 Uhr,

im hieſigen Gaſthaus verpachtet werden.
Der Pächter muß die Nachtwache mit übernehmen.
Weitere Bedingungen im Termin.
Benndorf, den 7. Januar 1891.

Der Gemeindevorstand.

Aus reinem de Kein
Bernſtein e Spiritus-
fabrizrt. Lack.Otto Fritze's

Pernſtein-Oellackfarhe.
Beſte Anſtrichsfarbe für Fußböden.
Trocknet in 6——8 Stunden deckt beſſer als

Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack, übertrifft
an Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten

Anſtrich. Sie wird ſtreichfertig geliefert und
kann von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden.

Preis d. Originalflaſche M. 2,50.
Muſterkarten mit Gutachten ſind vorräthig.
Alleinverkauf für Merſeburg und

Umgegend nur bei Oscar Leberl,
Drogen- u. Farbenbandlung, Burgſtraße 16

Güänseefſedern,
das Pfund von 1,20 Mk. bis 1,50 Mk., ſowie

a Entenfedernſind zu haben bei

W. Grunow, Sand 14.
Mein

Special-Kaffee- lager
iſt wieder gut aſſortiert u. empfehle ich
sämmtliche reinschmeckende
Sorten bis zu den feinſten Marken
bei ſtreng reeller Bedienung zu billig-
ſten Preixyen. Hochachtungsvoll

F. W. Tänzer.
Ein Lehrling

wird für ein Droguen- Geschäft zum
1. April d. J. geſucht. Offert. unter M. 432
an J. Barck K Co. in Halle a/S.

e Lehrlings-Gesuch. RFür Oſtern ſuche einen Lehrling, welcher Luſt
hat die Gärtnerei zu erlernen.

W. Wedler, Handelsgärtnerei in Markranſtädt.

Lehrlings- Gesuch.
Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt hat

die Schneiderei gründlich zu erlernen, wird zu
Oſtern geſucht. Paul Mitzlafſf,

HerrengarderobeGeſchäft.

Ar sofortigen Erfrischung

sowie Erwärmung des

Körpers

e FABRIK von

u t

Wohnungen.
ohnung, beſteh. aus 3 Stuben, Kammer

und Küche eine desgl. beſteh. aus 25 Stuben,[2
Kammern u. Küche zu vermiethen u. 1. April
zu beziehen. E. Kunze, Louiſenſtr. 1.

Wegzugshalber iſt eine kleine Wohnung von
Stube, Kammer, nebſt allem Zubehör an eine
einzelne Dame von jetzt ab weiter zu vermiethen
und zu Oſtern zu beziehen Weinberg 3.

Eine größere Wohnung iſt im ganzen oder
etheilt zu vermiethen dieſelbe würde ſich ſehr gutkür einen Fuhrmann oder ſonſtigen Geſchäftsmann

eignen, da Ställe und allerlei Räume vorhanden
ſind. Zu erfragen Markt 26 bei Schmiedemeiſter

Van Houtens Cacao.
Bes ter im Gebrauch DiIIiSester.

E.rngliſche Anthraeit-Kohle
allervorzüglichſtes abſolut rauchloſes u. intenſivſtes Heiz-
material iſt eingetroffen und werden die mir zugehenden Veſtell-
ungen umgehend effektuiert.

e

D

Wegen Geschàäft
verkaufe ich von heute ab sämmtliche Artikel meines

Schuh- u. Stiefelwaaren-Lagers
zu J allerbilligſten Preiſen RA und ſtelle ich den Käufer mit der
Qualität obiger Waaren beſtimmt zufrieden.

e e

tterſtraße 1.

S C W o 5S v VS m e d v er

nene
Seſte Gelegenheit zum Eintritt ins Hbonnement. Wer ſich und

ſeiner Samilie eine nnerſchöpfliche Quelle der Anterhaltung
beſchaſſfſen oder es einmal mit einer andern53 8eitſchrift verſuchen will, abonnire auf

ullrirte xr Se
r

v BeeW S e

Beſtellungen bei allen Buchhandlungen, Journal-
W Erpeditionen und der Poſt.

ä Ataut verlange Probeheft. 4Alle 14 Tage eizt Heft. Jedes Heft von mindeſtens 24 Seiten größt Folio nur 30 Pf.
rePrikels und Preßkohlenſteine

M von Grube Paul Luckenau
liefere ich in jedem Quantum prompt und billigſt.

Meinrich sSchultze.
Sonntag,

e a hen Ardenner und
m SS

er

in großer Auswahl ein.
Albert Weinstein,

Vahnhofſtraße 3.
Die echten unübertroffenen

St. Jacobs-t

z Magen- und Darmkatarrh, Magen-
rampf und Schwäche, Kolik, Sodbrennen,

Ekel, Erbrechen, Milz, Leber, Nieren-Leiden e. ſind bis jetzt das anerkannt beſte Magen
elixir, und ſollte kein Kranker daſſelbe unverſuchtiaſſen; à Flaſche 1 und 2

Professor Dr. Lieher's
echtes Nerven Kraft- Elixir,

das beſte Heilmittel gegen die verſchiedenen Nerven-
C „leiden, à Fl. zu 12, 5 und 9 Ausführliches

im Buche „Krankentroſt“, gratis erhältlich in:

Leipzig: Engel-Apotheke, Markt 12;
Malle: Victoria-Apotheke, ſowie in den meiſten Apotheken

Von alleinſtehend. Herrn wird ein Zimmer mit2Nebenräumen (ohne Möbel), z. 1. April be Eine Parterre-Wohnung,
ziehbar, geſucht. Gefl. Anerbieten unter T. S.
an die Kreisblatt Expedition erbeten.

Herrſchaftliche Wohnung zu vermiethen. Heinrich Schultze, kl. Ritterſtr. 17.

den II. Januar W treffen

Däniſche Pferde

2 Stuben, Kammer, Küche und ſonſtiges Zube
hör iſt zu vermiethen und 1. April zu beziehen.

Zu erfragen in der Kreisblatt Expedition.
Ein ordentliches Dienſtmädchen wird zum

15. Februar er., wenn möglich, ſchon früher ge

Große Ritterſtraße 14 iſt eine Wohn

Kg. genügt für 100 Tassen
feinster Chocgolade,

Veberall vorräthig.

Verein eines
Deamburg raße 1.Die itgliedskarten t. 1891,

liegen zu Einlöſung dvereit.

kann täglich erfolgen. Jn 1890 wurden

3A58 Bewerber placiert.
834 Aufträge ſchweben Ende 1890.

1858.

die Quittungen der Penſionskaſſe, ſowieder Kranken und Vegräbniftaße

Der Eintritt in den Verein und ſeine Kaſſen

8008 Mitglieder und Lehrlinge aufgenommen;

Lanolin- Seife
von der Parfümerie Union, Berlin

à Stück 50 Pt. zu haben bei
H. Limprecht, Entenplan.

ist ein unschätzbares Mittel sammetartige Weiech-
heit der Haut herzustellen und zu erhalten.

Eine Schmiede-Reifbruchmaſchine
iſt zu verkaufen bei Schmiedemeiſter Rothe inSchladebach Nr. 16 x b

Zerl. Hirſch, Schmalthier u. Wildſchwein,
ff. Corned Beef à Pfd. 80 Pfg., Ringäpfel u.
Pflaumen, feinſte Thee's, Mefſſ. Citronen für
Wiederverkäufer billig, empfiehlt

Herm. Rabe Nacht
Germanigehe Fivchhandlung.

Friſche Schellfiſch,
Cabliau,
Karpfen,
Zander,

Rollmöpse, Bratheringe, Sardinen und
sämmtliche Räucherwaaren empfiehlt

W. Krähmer.
SterGöe- und Ankerſtützungskaſſe

zur Eintracht.
Sonntag, den 11. d. Mts., Nachmittags 3

Uhr General- Verſammlung im
Saale des „Schützenhauſes“.

m Tages-Ordnung. m
1) Rechenſchaftsbericht.
2) Verſchiedenes.
3) Wahl des Directoriums.

Päünktliches Erſcheinen iſt erwünſcht.

Das Directorium,
GeneralVerſammlung

der Maurer-Sterbe- Kasse
findet Sonntag, den II. Januar er., im
„Caſins“ ſtatt.

Tages ordnung: Rechenſchaftsbericht. Wahl
des Vorſtandes. Verſchiedenes.

Der Vorstand,
BauernVerein Merſeburg.

Verſammlung im „Tivoli“.
Sonntag, den 11. Jannar, Nachm. 3 Uhr.

Seneralien Mittheilungen über Geflügelzuchtan
ſtalten; Vortrag des Herrn Roßarzt Biallas
über: Tuberculoſe mit Berückſichtigung des Koch
ſchen Heilverfahrens.

Um zahlreichen Beſuch wird gebeten, auch Gäſte
ſind willkommen er Vorſtand.
Preie turnerische Vereinigung.

Sonuntag, den 11. d. M. Parthlie nach
Ammendorf-Halle. Sammelplatz: Poſt
gebäude, Nachmitt. 2 Uhr. Der Vorstand

Funkenburg.
Sonntag, den 11. Januar, von Nachm. 4 Uhr

u. Abends 7 Uhr an Tanzmuſik. D. Brandin.

Reichskrone.
Sonntag, den 11. Jannar, Abends 8, Uhr

Großes Coneert,
M gegeben von der vollſtändigen Stadteapelle.

ach dem Concert Tänzchen.
Julius Krumbholz, Stadtmuſikdirector

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 10. Januar. Theodora.

in 5 Acten und 8 Bildern.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 10. Januar. An

fang *7 Uhr. Der neue Stiftsarzt. Luſtſpiel in

Drama

ung zu vermiethen und I. April, auch früher, zu
bezieh. Preis 336 Mk. Näheres daſelbſt 1. Etage.

Schönleiter oder in Schkopau bei Wittwe Vetter. ſucht. Zu erft. Unteraltenburg 48, 2 Tr. Brühl 15.
Für die Redaetion verantwortlich: Guſt. Leid holdt. Schnellpreſſendruck u. Verlag von F, Leidholdt.

Ein Logis zu vermiethen.

4 Acten. Altes Theater. Sonnabend, 10. Jan.
Rachmittags 3 Uhr. Aſchenbrödel. Abends 7 Uhr.
Die Fledermaus.

T

preuß
periot
Diffen
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